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​​​Kapitel 1 Das Erwachen der Zofe
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Das erste, was ich spürte, war die harte, kühle Oberfläche des Bodens unter meiner Wange. Langsam kehrte das Bewusstsein zurück. Ich lag auf dem Teppich direkt vor dem Fußende des Bettes, dort, wo mein Platz war. Die Nacht nach Elenas Besuch war kurz gewesen, geprägt von tiefer Erschöpfung und der wohligen Schwere absoluter Unterwerfung.

Doch als ich mich im Halbschlaf ein wenig bewegen wollte, durchzuckte mich ein völlig neues Gefühl. Es war nicht der gewohnte, kalte Druck des Metallkäfigs, den ich in den letzten Wochen fast wie einen Teil meines Körpers akzeptiert hatte. Dieses Gefühl war enger, plastischer und saß viel tiefer.

Erschrocken öffnete ich die Augen und stützte mich auf meine Unterarme. Ich war nackt, bis auf das Halsband, dessen Leine locker am Bettpfosten festgemacht war. Mein Blick wanderte an mir hinunter zu meinen Leisten – und ich erstarrte.

Ein unterdrückter Laut des Entsetzens und der gleichzeitigen Faszination entwich meiner Kehle.

Der schwere Stahlkäfig war verschwunden. An ihrer Stelle prangte nun ein Gebilde aus leuchtend pinkem Kunststoff. Es war kein gewöhnliches Modell. Die Form des Käfigs war verstörend feminin: Er war einer stilisierten Vagina nachempfunden, komplett mit angedeuteten Schamlippen aus glattem Polymer. Mein Glied war darin völlig verschwunden, flachgedrückt und in eine Form gezwungen, die meine Männlichkeit nicht nur verbarg, sondern sie ins Lächerliche zog.

Gehalten wurde diese neue Demütigung durch ein System aus pinken Flexbändern. Ein Band schlang sich eng um meine Taille, während ein anderes durch meine Pofalte verlief und das pinke Gehäuse fest gegen meinen Damm presste. Es fühlte sich weich an, fast wie eine zweite Haut, aber die Unnachgiebigkeit der Bänder ließ keinen Zweifel daran, dass dieser Käfig mich noch sicherer verwahrte als das Metall zuvor.

Ich blickte auf das Bett. Es war leer. Meine Herrin war bereits aufgestanden. Ein kurzer Blick zur Wanduhr verriet mir, dass es schon spät am Vormittag war. Normalerweise wäre ich längst geweckt worden, um das Frühstück zu bereiten, doch heute herrschte im Schlafzimmer eine gespenstische Stille.

Plötzlich drangen Geräusche aus dem Flur an meine Ohren. Das Klappern von Geschirr, das helle Lachen meiner Herrin und – mein Herz setzte einen Schlag aus – eine weitere, fremde Stimme. Es war nicht Elena. Diese Stimme klang reifer, autoritär und völlig unbekannt.

Wer war da schon so früh zu Besuch? Und warum hatte meine Herrin mich nicht geweckt?

Die Ungewissheit trieb mir den Schweiß auf die Stirn. Das pinke Ding zwischen meinen Beinen rieb bei jeder kleinsten Bewegung an meinen Oberschenkeln und erinnerte mich daran, wie schutzlos ich war. Mit zitternden Händen löste ich die Kette meiner Leine vom Bettpfosten. Ich glaube ich durfte eigentlich nicht ungefragt aufstehen, sonst wäre ich nicht angeleint, aber die Neugier und die Angst waren stärker.

Auf allen Vieren, so wie es sich für mich gehörte, kroch ich lautlos über den Teppich in Richtung der Schlafzimmertür. Ich erreichte die Tür, die nur einen winzigen Spalt breit offen stand, und presste mein Ohr gegen das Holz.

Draußen in der Küche herrschte reges Treiben.

„...und du bist sicher, dass er noch schläft?“, hörte ich die fremde Frau fragen.

„Er schläft tief, nachdem Elena und ich gestern fertig mit ihm waren“, antwortete meine Herrin, und ich konnte das spöttische Lächeln in ihrer Stimme förmlich hören. „Er ahnt noch gar nicht, dass heute das nächste Level seiner Transformation beginnt. Hast du das Set mitgebracht?“

„Natürlich“, erwiderte die Fremde. „Wenn wir mit ihm fertig sind, wird niemand mehr in ihm den Mann von früher erkennen. Ich brenne darauf, das Ergebnis zu sehen.“

Ein eiskalter Schauer lief mir über den Rücken. Wer war diese Frau, und was für ein „Set“ meinte sie? Ich wagte kaum zu atmen. Vorsichtig legte ich mich flach auf den Bauch und schob mein Gesicht so nah wie möglich an den Türspalt, um einen Blick in den Flur zu erhaschen.

Durch den schmalen Sichtstreifen sah ich sie.

Die Fremde stand mit dem Rücken zu mir am Küchentisch. Sie trug ein strenges, dunkelblaues Kostüm, das ihre schmale Taille betonte, und ihre Haare waren zu einem makellosen Knoten hochgesteckt. Auf dem Tisch vor ihr stand ein großer, schwarzer Koffer, den sie gerade mit einem metallischen Klicken öffnete.

Meine Herrin trat neben sie. „Perfekt“, hauchte sie, während sie in den Koffer blickte. „Das Wachs, die Epilierer... und da sind die neuen Outfits.“

Die fremde Frau drehte sich nun leicht zur Seite. Sie wirkte wie eine professionelle Kosmetikerin oder eine strenge Gouvernante. In ihrer Hand hielt sie ein kleines, silbernes Döschen. „Damit fangen wir an. Aber erst, wenn er ordentlich vorbereitet ist. Soll ich ihn holen, oder willst du die Überraschung genießen, wenn er merkt, dass er nicht mehr allein mit dir ist?“

„Ich glaube, er lauscht bereits“, sagte meine Herrin plötzlich und sah direkt in Richtung der Schlafzimmertür.

Mein Herz blieb stehen. In der plötzlichen Panik wollte ich mich zurückziehen, doch die schwere Metallkette, die noch immer an meinem Halsband befestigt war und die ich achtlos hinter mir hergezogen hatte, verriet mich. Als ich zurückwich, klapperte das Ende der Leine am Dielenboden.

Das Geräusch hallte wie ein Donnerschlag durch die stille Wohnung.

„Sklave!“, rief meine Herrin mit einer Stimme, die keinen Widerspruch duldete. „Komm sofort heraus. Auf allen Vieren. Wir haben Besuch.“

Ich erstarrte. Mein ganzer Körper begann zu zittern. Bei Elena war es anders gewesen – sie war eine Freundin, wir kannten sie seit Jahren. Doch diese Frau in der Küche war eine völlig Fremde. Die Vorstellung, nackt, nur mit diesem lächerlichen, pinken Plastikding zwischen den Beinen, vor eine Unbekannte zu kriechen, lähmte mich. Ich klammerte mich förmlich am Teppich fest, unfähig, den ersten Schritt in meine totale öffentliche Demütigung zu tun.

„Na, wird’s bald!“, schallte es nun erneut aus der Küche, diesmal deutlich wütender. Der herrische Tonfall meiner Frau duldete kein weiteres Zögern. „Beweg deinen Hintern hierher, bevor ich nachhelfen muss!“

Ich wusste, wenn sie kommen musste, um mich zu holen, würde es schmerzhaft werden. Gehorsam war meine einzige Option, so grausam er sich in diesem Moment auch anfühlte.

Ich griff nach der Peitsche, die ich nach den Regeln meiner Herrin stets bei mir führen musste. Mit zitternden Fingern umklammerte ich den Griff. Mit gesenktem Kopf und dem harten Klappern der Metallkette hinter mir schob ich die Tür vorsichtig mit der Stirn weiter auf. Ich krabbelte auf allen Vieren über die Schwelle in den hell erleuchteten Flur und weiter in die Küche. Jede Bewegung ließ die pinken Bänder an meiner Leiste reiben, und das Bewusstsein über das optische Signal zwischen meinen Beinen brannte wie Feuer auf meiner Haut.

Wie ein braves Hündchen kroch ich bis direkt vor die Füße meiner Herrin. Ich hielt den Kopf tief gesenkt, den Blick auf ihre eleganten Hausschuhe gerichtet, während ich die Anwesenheit der fremden Frau nur Zentimeter neben mir spürte.

Zuerst streckte ich meine Arme weit nach vorne aus und legte die Peitsche quer über meine flachen Handflächen, um sie ihr wie ein rituelles Opfer darzubieten. Dann beugte ich mich tiefer, bis meine Lippen den Stoff ihrer Hausschuhe berührten. Ich gab ihr den geforderten, demütigen Kuss auf ihre Füße, während das schwere Metall der Leine klirrend neben mir zur Ruhe kam.

„Herrin, ich melde mich zum Dienst“, presste ich mit brüchiger Stimme hervor. Meine Lippen zitterten noch immer, als ich sie von ihrem Fuß löste, aber ich wagte nicht, den Blick zu heben.

Meine Herrin nahm die Peitsche entgegen, doch anstatt mich wie üblich kurz zu tätscheln, spürte ich nur ihre unterkühlte Ablehnung. Sie ignorierte mein Geschenk für einen quälend langen Moment, während sie mich von oben herab fixierte.

„Du lässt mich warten, Sklave“, sagte sie eiskalt, und ihre Stimme klang deutlich verärgert. „Und das ausgerechnet vor unserer Expertin. Ist dein Gehorsam etwa im Schlafzimmer geblieben?“

Ich zuckte zusammen. „E-es tut mir leid, Herrin... ich war nur...“

„Schweig!“, unterbrach sie mich scharf. „Erklärungen interessieren mich nicht. Dein Zögern war respektlos.“ Sie wandte sich an die fremde Frau, die mich mit einem kühlen, prüfenden Blick musterte, als wäre ich ein zu bearbeitendes Werkstück. „Du musst entschuldigen, Jessica. Vielleicht war die Erlaubnis, ihn in Elenas Schlampen Mäulchen spritzen zu lassen doch zu viel des guten.“

Die Unbekannte – Jessica – trat einen Schritt näher. Ich sah ihre schwarzen Pumps direkt neben meinem Gesicht. Ein amüsiertes Schnauben entwich ihr.

„Er ist also wirklich so gut erzogen, wie du behauptet hast“, sagte ihre kühle Stimme. Ich spürte, wie sie sich zu mir herunterbeugte. „Aber das Pink... das ist wirklich eine reizende Ergänzung zu seinem Look. Dreh dich mal ein Stück, Sklave. Ich möchte mir die Passform deiner neuen Identität genauer ansehen.“

Jessica nickte langsam, ihre Miene blieb dabei professionell und streng. „Da hast du vermutlich recht“, stimmte sie meiner Herrin mit einer Stimme zu, die keinen Widerspruch duldete. „Solche außergewöhnlichen Belohnungen sollten nur nach reiflicher Überlegung gewährt werden. Wie du siehst, wirkt sich die Befriedigung unmittelbar negativ auf die Unterwürfigkeit aus. Er wird nachlässig. Das Testosteron in seinem Kopf scheint seinen Dienstantritt zu verzögern.“

Sie trat einen Schritt näher. Ich sah ihre schwarzen Pumps direkt neben meinem Gesicht.

„In einem solchen Fall darf die Disziplinierung keinesfalls zu kurz kommen“, fügte Jessica mit einem Blick auf meine zitternden Schultern hinzu. „Er muss sofort daran erinnert werden, dass seine Bedürfnisse keine Rolle spielen und sein Zögern Konsequenzen hat.“

Noch während Jessica sprach, spürte ich, wie meine Göttin mit der Peitsche in der Hand hinter mich trat. Das leise Lederknarren ihres Griffs und ihr bedrohlicher Schatten, der über mich fiel, ließen mein Herz bis zum Hals schlagen. Ich verharrte reglos auf allen Vieren, den Blick starr auf den Boden gerichtet, während ich das Unvermeidliche erwartete.

„Hintern hoch, Sklave!“, befahl sie herrisch. „Jessica hat recht. Du brauchst eine klare Erinnerung daran, wer hier das Sagen hat.“

Ich gehorchte sofort und schob mein Becken nach oben
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